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Mittelalter bis 1415

I.1


Historischer Kontext
Für das Mittelalter wird in der Regel eine Zeitspanne ca. vom Jahr 500 bis 1500 gesetzt. Damit ist ungefähr die Zeit vom Ende des weströmischen Reichs (476/480) bis kurz vor Ausbruch der Reformation (ab 1517) bezeichnet. Diese zeitliche Eingrenzung kann aber nur eine Annäherung sein, da in den einzelnen Siedlungsräumen Europas die Entwicklungen sehr unterschiedlich verliefen.
Die für Schloss Lenzburg und seine Geschichte wichtige Phase des Mittelalters ist das Hochmittelalter mit einem Beginn ca. in der Mitte des 11. Jahrhunderts und dem Ende ungefähr Mitte des 13. Jahrhunderts. Nach der Völkerwanderung (um 375/76 - 568 n.Chr.) und der Besiedlung des Gebiets der heutigen Schweiz durch germanische Stämme (Burgunden, Alemannen, Franken und Langobarden) bildet sich das fränkische Königreich (Merowinger und Karolinger) heraus und die Ostschweiz wird mit dem Teilungsvertrag von Verdun (843) zum Ostfrankenreich geschlagen. Im Hochmittelalter folgte die Integration des schweizerischen Gebiets in das Heilige Römische Reich deutscher Nation unter den grossen Kaiserdynastien der Ottonen und Salier. Unter den Herrschern dieser Dynastien bilden sich einige für das Mittelalter politisch wie gesellschaftlich bedeutende Faktoren heraus.
Ständeordnung
Das Gefüge von Kaiser/König, Kirche, Adel und Bauern und damit die Einteilung der Gesellschaft in verschiedene Stände mit klar festgelegten Herrschafts- und Untertanenverhältnissen bildet im Mittelalter ein Grundgerüst für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Die herrschenden Schichten sind Adel und Klerus. Die niederen Stände sind die Bauern und später der (eigentlich neue) Stand des Bürgertums, der sich durch das aufblühende Leben in den Städten herausgebildet hat.
Für die hier besonders interessierende Zeit des Hochmittelalters ist das Spannungsfeld um das Verhältnis zwischen Papsttum und Königtum wichtig. Beide meldeten für sich den Anspruch an, höchste (Macht-)Instanz im politischen Gefüge zu sein.
 Wie sich diese Beziehung in der Realität auswirkte, zeigt sich in Zusammenhang mit dem Investiturstreit. Den Höhepunkt erreichte dieser Zwist mit dem symbolträchtigen "Gang nach Canossa" König Heinrichs IV. Dieser wandte sich 1077 mit einem Bittgang nach Canossa an Papst Gregor VII., um den ihm während des Investiturstreits auferlegten Kirchenbann zu lösen. Am Streit darum, welche Instanz das Recht zur Investitur, also die Einsetzung der Bischöfe, inne haben soll, hatte sich die Auseinandersetzung vollends entzündet. Die Bischöfe waren im Mittelalter ein Machtfaktor im Reich, weshalb keine der beiden Instanzen dieses Recht der anderen  überlassen wollte. Die politischen und gesellschaftlichen Auswirkungen dieser Auseinandersetzungen sind insbesondere für den Adel von grosser Bedeutung. Dies ist bezeichnend für die politische Ordnung der Zeit. Ob geistliche oder weltliche Fürsten, sie hatten sich für die eine oder andere Partei zu entscheiden, wobei sich die Parteinahme jeweils aufgrund von politischen oder familiären Bindungen aufdrängte und alle Schichten des Adelsstandes betraf. So ist es nicht verwunderlich, dass diese Ereignisse auch auf Schloss Lenzburg ihren langen Schatten warfen: Ulrich II. von Lenzburg inhaftierte einen durchreisenden päpstlichen Legaten (Gesandter des Papstes) für mehrere Wochen auf seinem Schloss. Die Grafen von Lenzburg waren königliche Vasallen und ihre unbedingte Gefolgstreue zum König unterstützte ihre stetig wachsende Machtstellung innerhalb der heutigen Schweiz (s. Schweiz und Aargau, S. 7/8).
Lehenswesen

Der Begriff Vasall steht in Zusammenhang mit dem Lehenswesen, einem weiteren grundlegenden Element der mittelalterlichen Gesellschaft. Das Lehenswesen beruhte zu Beginn auf einem persönlichen gegenseitigen Treueschwur zweier freier Männer. Auf der einen Seite stand der Herr, begütert, mächtig und in der Regel politisch einflussreich. Auf der anderen Seite stand der Vasall (keltisch gwas, lat. vassus = Knecht), der sich in den Schutz seines Herrn begab, von ihm ein Lehen entgegennahm und sich dafür in den Dienst des Herrschenden stellte.
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Darstellungen aus dem Sachsenspiegel: Als typische Geste legt der Vasall seine Hände in diejenigen seines Herrn, wenn er ein Lehen empfängt (links). Der Vasall hat dem Herrn zu huldigen (Kniefall) und den Eid zu schwören. Letzteres geschieht häufig als Schwur auf eine Reliquie und mit den Schwurfingern (rechts).

Zunächst beschränkte sich das Lehensverhältnis auf die Verleihung von Grundbesitz vom Herrn an den Vasallen und die dafür zu erbringende Gegenleistung der getreuen Verwaltung des Lehens und die Leistung von Kriegsdienst in Krisenzeiten. Lehensnehmer zu sein bedingte also ursprünglich das Rittertum, um auch Kriegsdienste für den Herrn leisten zu können.
 Freie Lehensnehmer hatten oft neben ihrem Lehen auch Eigenbesitz, Allod oder Eigen genannt, der sie zusätzlich zu begüterten Adligen machte.
 Das System, welches das Lehenswesen zur Grundlage hatte, war der Feudalismus (lat. feudum, beneficium = Lehen) – hätte es im Mittelalter schon so etwas wie Staatsformen gegeben, das Feudalsystem wäre die Staatsform gewesen. Später kamen weitere Formen von Lehen hinzu: Abgesehen von Grundbesitz gab es die Grafschaft, ein eigentliches Amt als Lehen und zudem Rechte (Gerichtsbarkeit, Zoll-, Münz- und Marktrechte). Weiter wurden Immobilien verliehen, z.B. Häuser, Kirchen, Burgen und Klöster.
 Zusammenfassend waren Lehen jeglicher Art Besitz, der Geld abwarf. Eine wichtige Entwicklung für die Adelsgeschlechter bestand darin, dass Lehen erblich wurden. Solange es einen männlichen Erben gab, konnte der Lehensnehmer diesem sein Lehen übertragen. Insbesondere das Ausmass an Grundbesitz (Eigen und Lehen) hatte Einfluss auf die politische Machtstellung eines Adelsgeschlechts.
Der König war oberster Lehensherr, denn er war Inhaber grosser Besitzungen (Krongut), der höchsten richterlichen Gewalt sowie besonderer Privilegien.
 Zudem war der König oberster Herrscher und "unter seinem direkten Schutz standen mächtige Herren, auf Reichsgut liegende Klöster und Bistümer, viele Städte und auch gesellschaftliche Randgruppen wie Juden, Spielleute oder fahrendes Volk."
 Reichsunmittelbare Lehen, also Lehen, die direkt vom König verliehen wurden, waren entsprechend Lehen, die mit viel Macht und Prestige verbunden waren.
I.2


Adel

Der Adel leitete seine Rechte und Pflichten wie alle anderen Stände der mittelalterlichen Gesellschaft von einem Geburtsrecht ab, das als wesentlichstes Kriterium für die soziale Einstufung galt.
 Dem mittelalterlichen Denken war eigen, dass dieses Standesdenken akzeptiert und die daraus resultierende fest gefügte gesellschaftliche Ordnung nicht angezweifelt wurde. Zudem war das Standesdenken des Mittelalters beherrscht "von der Vorstellung spezifischer Rechte und Pflichten. Jeder Stand hatte seine Aufgaben, die er nicht nur im Dienst der Allgemeinheit, sondern auch im Auftrag der göttlichen Vorsehung zu erfüllen hatte. Demgemäss galt die Vernachlässigung der Standespflichten als frevelhaftes Tun, gleich wie die Missachtung der Standesgrenzen. Aus den Vorstellungen über die Aufgaben der einzelnen Stände entwickelten sich noch im Hochmittelalter die Beziehungsnormen zwischen den Ständen, besonders zwischen Herren und Untertanen, die sich zu einem System des gegenseitigen, durch Eidschwur bekräftigten Treueverhältnisses festigten."
 Das mittelalterliche Standesdenken und das Lehenswesen beeinflussten und – für die führenden Stände – befruchteten sich also gegenseitig.

Im Hochmittelalter lag die politische, kulturelle und wirtschaftliche Führung beim Adel. Eine zusätzliche Stärkung dieser Machtposition ergab sich aus der Tatsache, dass der Adel eng mit dem Klerus verbunden war. Viele adlige Söhne und Töchter traten in Klöster ein oder die Söhne wurden für das Amt eines Bischofs vorgesehen. Zudem war es üblich, dass Angehörige des Adels die Schutzherrschaft über Klöster inne hatten, wie etwa das aargauische Geschlecht der von Hallwyl über das Kloster von Kappel oder die Grafen von Lenzburg über Beromünster.
 Die Klöster und geistlichen Herren verfügten über grossen Grundbesitz und reiche Einkünfte, wodurch indirekt auch die Stellung der mit ihnen verbundenen Adligen oder Adelsgeschlechter eine Aufwertung erfuhr.

Im Verlauf des Mittelalters begann der Hochadel, sich zusammenhängende Territorialgebiete zu schaffen. Zur Verwaltung und Verteidigung dieser zum Teil umfangreichen Gebiete setzten die Herren Ministerialen (Dienstadlige) ein. Im Hochmittelalter verschmolz durch eine Erhöhung des Stands der Ministerialen dieser mit dem Ritterstand (s. Rittertum, S. 5) zum niederen Adel. Diese Einteilung in Hochadel und niederen Adel sollte bis weit in die Neuzeit Bestand haben. Im Zug der Territorialgebietsbildung kam dem Burgenbau eine wichtige Funk-tion zu. Der Adel residierte auf den wehrhaft ausgebauten Burgen und verwaltete von da aus seinen Besitz. Bereits im 10. Jahrhundert hatte der Adel begonnen, seine Herrenhöfe in den Dörfern zu verlassen und sich abseits der Bauernsiedlungen seine Burgen zu errichten.
 
Dieses Bild zeigt sich auch für die frühe Zeit von Schloss und Siedlung Lenzburg: Am Fuss des Schlosshügels hatte sich ein wohl ursprünglich alemannischer Herrenhof etabliert, bevor die Besiedlung des Schlosshügels begann und im 11./12. Jahrhundert die Grafen von Lenzburg erste Gebäude aus Stein errichteten.

Der Grafenstand, dem auch die Lenzburger angehörten, war in der Karolingerzeit entstanden, wo sie als Stellvertreter des Königtums und vor allem für militärische und richterliche Aufgaben eingesetzt wurden. Um die Jahrtausendwende wandelten sich die Grafen zu regio-nalen Herrschern, deren Machtstellung vor allem auf dem Grossgrundbesitz, der richterlichen Gewalt und dem kriegerischen Gefolge des lehensabhängigen Dienstadels beruhte.
 Ursprünglich treten Grafen also als "Vertreter der Staatsautorität"
 auf, als einsetzbare Beamte, die auch jederzeit versetzt werden konnten. Im späteren Mittelalter steigen einzelne Geschlechter zu überregionaler Bedeutung auf und gelangen durch ihre Territorialpolitik oder auch die Loyalität zum König in einflussreiche Machtstellungen. Die mittelalterlichen Bewohner von Schloss Lenzburg, die Grafen von Lenzburg, die Kyburger und die Habsburger gehören allesamt in diese Kategorie. Mit den Habsburgern entstand zudem eine Dynastie, die bekanntlich nicht nur zu überregionaler, sondern gesamteuropäischer Bedeutung für viele weitere Jahrhunderte aufstieg. Für das Gebiet Süddeutschlands, zu dem im Mittelalter auch die Schweiz gezählt wird, setzt sich der Begriff Gau für die Grafschaft als Verwaltungsbezirk durch.
 Bis heute hat sich das Wort im Kantonsnamen Aargau erhalten.
I.3


Rittertum

Der Begriff Rittertum wird vielseitig verwendet und beinhaltet eine ganze Reihe von Aspekten. Zunächst bezeichnet er eine Gruppe von Männern, die ihrer Tätigkeit wegen unter dem Begriff zusammengefasst werden. Daneben ist Rittertum die Bezeichnung für eine soziale Stufe innerhalb der mittelalterlichen Gesellschaft. Weitere Bedeutung hat das Wort Rittertum zur Bezeichnung einer kulturellen Strömung, die im Mittelalter die adlige höfische Kultur ausmacht und mit einem klaren Verhaltenskodex sowie Wertvorstellungen verbunden ist. Im 19. Jahrhundert bis in unsere Zeit hinein steht der Begriff eher für eine verklärte romantisierte und häufig falsche Sicht auf das historische Mittelalter. In Bezug auf Schloss Lenzburg interessieren die ersten beiden Bedeutungen und insbesondere das Rittertum als höfische Kultur des mittelalterlichen Adels. 
Die schwer bewaffneten und berittenen Truppen von Berufskriegern aus fränkischer und karolingischer Zeit bestanden in der Regel aus Adligen oder unfreien Ministerialen und wandelten sich erst im Laufe des Mittelalters zu einer eigentlichen Gesellschaftsschicht, insbesondere durch die erwähnte Herausbildung des niederen Adels im Hochmittelalter (s. Adel, S. 4). Der Schutzpatron des Ritterstands ist der heilige Georg.
[Objekt: Kachel mit Heiligem Georg K 1793; + Leihgaben aus anderen Sammlungen]

Der heilige Georg wird auch der Drachentöter genannt. In den meisten Versionen der Drachentöter-Legende hat der Heilige eine jungfräuliche Königstochter aus den Fängen der Bestie gerettet. Im Christentum wird der Drache in der Regel mit dem Teufel gleichgesetzt, der also durch den Ritterheiligen besiegt wurde. Eine Drachenlegende steht auch am sagenumwobenen Beginn der Geschichte von Schloss Lenzburg:
"Zwei ritterliche Brüder [Wolfram und Guntram] erklärten sich bereit, die geplagte Bevölkerung von einem Ungeheuer zu befreien. Der erste Versuch misslang und der eine Bruder wurde vom Drachen verschlungen. Daraufhin schlitzte der andere dem Feuerspucker den Bauch auf und befreite seinen Bruder. Die für die Tötung des Ungeheuers dankbare Bevölkerung anerkannte sie als Herzöge. Die Brüder gründeten die Lenzburg und nannten sich fortan Grafen von Lenzburg."

Auf dem Dach der Landvogtei von Schloss Lenzburg sitzt deshalb ein Dachreiter in Form eines Drachens, der seit 1594 belegt ist. Darstellungen des heiligen Georg als Drachentöter zu Pferd oder in Rüstung, als Ritter erkennbar, sind entsprechend häufig im Umfeld des Rittertums zu finden sowohl im profanen (Burgen und Schlösser) als auch im sakralen Bereich (Kirchen, Grabmäler).
Im Hochmittelalter entwickelte sich die Kultur des Rittertums zur Kultur der gesamten höfischen und adligen Lebenswelt. Wichtige Elemente dieser Kultur waren der Minnesang oder generell der "Dienst am weiblichen Geschlecht", die Jagd, das Turnier sowie die Heraldik und die Kleidung als äussere Zeichen.
Mit dem Minnesang und dem darin enthaltenen Dienst am weiblichen Geschlecht brachte das Rittertum eine seiner grössten kulturellen Leistungen hervor. Minnesänger brachten mittels Lyrik in Form von Text und Gesang ihre Wertschätzung der Frau als Zentrum des höfischen Lebens zum Ausdruck. Insbesondere die platonische Liebe zu einer meist ranghöheren Frau, manchmal der Königin wurde mit dem Minnesang gepflegt. Auch das Wesen unerfüllter Liebe wurde häufig thematisiert. Viele der bekannten Minnesänger entstammen dem Dienstadel.
Zu den realeren und handfesteren Vergnügungen des Adels gehörten die Jagd und das Turnier. Beides steht der ursprünglichen Bedeutung des Ritters als bewaffneter berittener Krieger nahe. Bei der Jagd wurde speziell die Beizjagd, die Jagd mit dazu abgerichteten Greifvögeln, zum hohen ritterlichen Ideal entwickelt. Besonders die kunstvolle Zucht und Abrichtung der Falken erlangte dabei hohes Ansehen. Das Turnier hingegen erlaubte den männlichen Adligen, ihre ganze Geschicklichkeit und körperliche Leistungsfähigkeit sowie die meisterhafte Beherrschung des Pferdes unter Beweis zu stellen.

Die heraldischen Zeichen, Wappen, waren von immer grösserer Bedeutung. Genau so wie die Kleidung ermöglichten sie, ihren Träger einem bestimmten Stand zuzuordnen und im Fall der Wappen auch einem adligen Geschlecht. Zudem sind die Wappen eines der wenigen überlieferten Elemente profaner Kunst des Rittertums und auch da anzutreffen, wo sonst wenige Zeichen der ritterlichen Kultur zu finden sind: beim niederen Adel. Inwieweit der niedere Adel die "stark stilisierten Lebensformen der höfisch-ritterlichen Kultur" ansonsten übernommen hat, lässt sich nicht eindeutig feststellen.

Neben diesen eher weltlichen Idealen des Rittertums reifte mit den Kreuzzügen
 das Ideal des christlichen Ritters heran. Im weitesten Sinn bedeutete es für die Ritter, nach christlichen Tugenden (Glaube, Liebe, Hoffnung) zu leben und in Ausführung ihres kriegerischen Amtes das Christentum und ihre Untertanen zu verteidigen.

Um 1400 stand der Ritterstand grossen Problemen gegenüber. Das Lehenswesen wurde zum schwerfälligen politischen System. Die aufgekommene Käuflichkeit von Lehen entzog der Ordnung ihre Basis, insbesondere den gegenseitig geleisteten Treueschwur von Lehensherr und Lehensnehmer. Wirtschaftlich sank die Bedeutung der ritterlichen Adligen gegenüber der des städtischen Bürgertums. Am Handel, wie an jeder kommerziellen Tätigkeit, beteiligte sich der Ritterstand aus ständischen Gründen nicht und verpasste so den Anschluss an die aufstrebenden Städte. Diese waren dem Rittertum bald auch kulturell überlegen und ein gebildetes höheres Bürgertum übernahm die ritterliche Kultur und entwickelte sie zu seiner eigenen. Zuletzt war auch die militärische Rolle des Rittertums gefährdet: Als kämpfende Truppe waren die Ritter unzeitgemäss ausgerüstet und taktisch veraltet, so dass Söldnertruppen sowie Bürger- und Bauernheere ihre Rolle übernahmen.

I.4


Schweiz und Aargau

Eingangs wurde die Zugehörigkeit der Schweiz zum Reich kurz erläutert und mit dem Teilungsvertrag von Verdun und dem Investiturstreit Eckpunkte früh- und hochmittelalterlicher Geschichte mit Einfluss auf unser Gebiet erwähnt (s. Historischer Kontext, S. 1ff.).
Ein Blick auf die Adelsgeschlechter oder Dynastien auf schweizerischem Gebiet und im Aargau steht noch aus. Insgesamt sind es vier grosse Geschlechter, die die erwähnten Territorialstaaten bilden: Zähringer, Kyburger, Habsburger und Savoyer. Es zeigt sich an deren Beispiel, dass es vor allem nördlich der Alpen ein schwieriges Unterfangen war, zusammenhängende Territorien zu bilden: "In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts setzten im mittleren und oberen Aareraum die Herzöge von Zähringen zum Versuch einer Territorialbildung an. Sie gründeten Städte und begannen mit der Unterwerfung des selbstherrlichen Landadels. Dessen Widerstand mussten sie in beschwerlichen Feldzügen brechen. […]. Nach 1200 standen die Herzöge kurz vor dem Erfolg, da starb 1218 das Geschlecht aus, wie schon ein halbes Jahrhundert zuvor das Haus Lenzburg, und damit blieb das zähringische Projekt einer Territorialherrschaft unvollendet liegen. Ihre Rechtsnachfolger, die Grafen von Kyburg, nahmen um die Mitte des 13. Jahrhunderts den zähringischen Plan wieder auf, doch verhinderte ihr Aussterben 1263/64 auch diesmal seine Ausführung."

Die Habsburger waren im 13. Jahrhundert immer häufiger mit nach Unabhängigkeit strebenden Bauern und innerschweizerischen Ständen konfrontiert. Im 14. und 15. Jahrhundert verloren sie ihren Einfluss im Westen ihres Reiches, also in der Schweiz, und die Eidgenossenschaft rückte vor.
 Die Vorgänge dieser Zeit dienten im 19. Jahrhundert zur nationalstaatlichen Legendenbildung um die Entstehung der Schweiz. Neben den aufrührerischen Bauern taucht auch das Bild des bösen Vogts auf. Auch dieses Symbol hat seine Wurzeln im Mittelalter. Die Habsburger setzten zum Aufbau ihrer Territorialherrschaft Vögte ein, die ein- oder abgesetzt werden konnten, weil sie bezahlte Beamte waren. Sie waren nur der Herrschaft verpflichtet und setzten ihre Aufgaben zuweilen nicht gerade zimperlich durch.

Für den Aargau und damit auch Schloss Lenzburg lässt sich daraus ableiten, dass die relativ schnelle Abfolge von Herrschergeschlechtern über das Gebiet und von Bewohnern auf dem Schloss bei den Lenzburgern und den Kyburgern mit dem Aussterben des Geschlechts zusammenhängt – ein Phänomen, das nicht nur auf schweizerischem Gebiet zu häufigen Besitzwechseln von Adelsherrschaften und -burgen geführt hat. Bei den Habsburgern sind es politische Umstände die zur Ablösung der Herrschaft durch Bern, also einen eidgenössischen Stand, geführt haben. Diese Entwicklung ist sicher auch durch die Tatsache begünstigt worden, dass die Habsburger sich auf ihre europäischen Besitzungen, zur fraglichen Zeit vor allem im Osten ihres Reiches, konzentriert haben.

I. 5


Schloss Lenzburg in der Zeit der Grafengeschlechter
I.5.1
Die Grafen von Lenzburg

778 wird erstmals ein "Aar-Gau" genannt, dessen Verwalter Graf Bero war. Unter seinen Nachkommen sind etwa ab dem Jahr 1000 die ersten Grafen von Lenzburg, Arnold und sein Sohn Ulrich I. zu finden. D.h. Arnold und Ulrich I. verwenden als erste die Bezeichnung 'von Lenzburg' in ihrem Adelstitel. 1077 folgt in Zusammenhang mit der erwähnten Inhaftierung eines päpstlichen Legaten auf der Lenzburg ein erster schriftlicher Beleg für einen befestigten Wohnsitz auf dem Burghügel. Anlässlich dieses Vorkommnisses während dem Investiturstreit wird unter Ulrich II., dem Enkel Ulrichs I., das castellum lenciburg erwähnt.
 Die Machtstellung der Grafen auf dem Gebiet der heutigen Schweiz hatte bedeutende Ausmasse angenommen und der letzte Graf von Lenzburg, Ulrich IV., unterhielt freundschaftliche Beziehungen zum staufischen Kaiser Friedrich I. Barbarossa. Als Ulrich IV. 1173 ohne Nachkommen starb, wurde der Aufstieg des Geschlechts gebremst und Ulrich IV. vermachte sein Erbe dem Kaiser. Der staufische Kaiser Friedrich I. Barbarossa erschien daraufhin persönlich auf der Lenzburg, um das Erbe anzutreten und die Angelegenheiten zu regeln.
 Das Erbe umfasste u.a. die Vogtei Säckingen, die Landgrafschaft im Aargau, die Landgrafschaft im Zürichgau westlich von Limmat und Zürichsee sowie Besitzungen in Luzern und Unterwalden, die Kastvogteien über Beromünster, Kloster Engelberg, Schännis, die Reichsvogtei Glarus und zuletzt die lenzburgischen Eigengüter inkl. Schloss Lenzburg.
 Hier zeigt sich, wie bedeutend der Besitz der Grafen von Lenzburg war und ihre Machtstellung lässt sich durch diesen Besitz ableiten. Über Kaiser Friedrich I. gelangte das Erbe der Grafen von Lenzburg an seine Söhne und über diese an die Kyburger und die Habsburger.

Bauten
Auf die Grafen von Lenzburg sind zwei heute noch vorhandene Gebäude von Schloss Lenzburg zurückzuführen: Der Palas und der Südturm. Der Palas ist das älteste Bauwerk der gesamten Anlage. Er stammt aus der Zeit nach 1100, als der Ausbau der Burg in Stein begann. Der ursprünglich 18 m hohe und viergeschossige Bau diente den Grafen von Lenzburg als Wohnbau. Der Palas ist ein wehrhaftes Bauwerk, wie der Hocheingang, die spärliche Befensterung und insbesondere die Wehrplattform mit Zinnenkranz zeigen. Gleichzeitig war er ein repräsentatives Gebäude für die mächtigen Grafen von Lenzburg, wobei die unteren Räume für die Vorratshaltung genutzt wurden und die oberen mit Fenstern, Türen und einer Herdstelle als Wohnräume dienten. 

Etwas später erfolgte der Bau des Südturms. Dieser stammt in seinen Anfängen aus den 1170er Jahren. Er sollte den damals bereits gebauten Palas und einen diesem vorgelagerten kleinen Hof zu einer Anlage ergänzen. Der Turm weist in den unteren Geschossen 2.5 m dicke Mauern mit kleinen Lichtschlitzen auf. Durch das Aussterben der Grafen von Lenzburg im Jahr 1173 kam der Bau des Südturms zum Stillstand. Erst 1340-1344 wurde das bereits bestehende Erdgeschoss um die beiden Obergeschosse erweitert.
Ein weiterer Turm auf der Nordseite des Schlosshügels ist heute nicht mehr erkennbar, konnte aber archäologisch nachgewiesen und in die Zeit der Grafen von Lenzburg datiert werden.
 Diese Anlage zeigt in idealisierter Form auch das Siegel der Grafen von Lenzburg mit einer Doppelturmanlage

[Objekt: Siegel Grafen von Lenzburg, Staatsarchiv Zürich od. als Kopie]

I.5.2
Die Kyburger
Den Kyburgern gelang es nach und nach das gesamte Erbe der Grafen von Lenzburg an sich zu ziehen. Nach dem Tod eines Sohnes von Kaiser Friedrich I., Otto, im Jahr 1200 fiel das lenzburgische Eigengut an dessen Tochter Beatrix und die Lehen gingen zurück an das Reich. Durch Verheiratung gelangte das Eigengut mit Schloss Lenzburg in einer nachfolgenden Generation an die Kyburger. Die Reichslehen waren schon zuvor wegen seiner Gefolgstreue gegenüber dem König, Ottos Bruder Philipp oder Friedrich II., an Graf Ulrich von Kyburg gegangen. Der letzte Kyburger Graf Hartmann d. J. starb 1263 ohne männlichen Erben. Einzige Erbin war seine Tochter Anna, die mit dem Neffen Rudolfs IV. von Habsburg, Eberhart, aus der Linie von Habsburg-Laufenburg (eine Nebenlinie der Habsburger) verheiratet wurde.
Bauten
Die Kyburger betätigten sich aktiv als Städtegründer und verliehen auch Lenzburg das Marktrecht. Das Stadtrecht erhielt Lenzburg 1306 durch die Habsburger. Als Bauherren haben sich die Kyburger auf dem Schlosshügel nicht betätigt. Es gibt keine Zeugnisse, die eine Bautätigkeit unter den Kyburgern belegen.

I.5.3
Die Habsburger
Bereits seit dem 10. Jahrhundert waren die Habsburger im Oberelsass, im Breisgau und im Aargau begütert. Im Aargau verteilte sich der Besitz insbesondere auf das sog. Eigenamt (Gebiet zwischen Aare, Reuss und Kerstenberg) und die Gegend um das Kloster Muri (älteste Stiftung und Grablege der Grafen von Habsburg, 1027). Die namengebende Burg Habsburg wurde 1020/30 errichtet, vermutlich von einem Radbot von Habsburg und dessen Schwager, Bischof Werner von Strassburg. Den Grafentitel trug erstmals Otto II. um 1100.
 Über die folgenden 200 Jahre profitierten die Habsburger auf aargauischem Gebiet vom Aussterben der Lenzburger und der Kyburger. Graf Rudolf IV. von Habsburg (1218 - 1291) erwarb schliesslich den Erbteil der oben erwähnten Anna, Tochter Hartmanns d. J. von Kyburg und Ehefrau Rudolfs IV. von Habsburg-Laufenburg, mitsamt Schloss Lenzburg, womit hier die habsburgische Herrschaft um 1273 begann. Rudolf hatte schon zuvor, als Vormund Annas, das Erbe der Kyburger geschickt zu seinen Gunsten zu verwalten gewusst.
 Ebenfalls 1273 wurde Rudolf IV. zum römisch-deutschen König gewählt und war damit als Rudolf I. der erste König aus dem Haus Habsburg sowie Herzog von Österreich und der Steiermark. Dadurch war der Grundstein zum Aufstieg der Habsburger zu einer Dynastie von europäischem Rang gelegt. In seiner Funktion als König hat Rudolf I. am 30. Oktober 1275 einen Hoftag auf Schloss Lenzburg abgehalten.
 Die Stammburg, die Habsburg, war zu diesem Zeitpunkt als Residenz bereits nicht mehr geeignet und wurde seit 1230 an Dienstadelige verliehen (Burglehen zunächst an die Herren von Wülpelsberg, danach an die Truchsessen von Habsburg-Wildegg und später die Herren von Wohlen).
 1278 wurde Rudolfs Sohn Rudolf II. mit Agnes von Böhmen verheiratet. Als Witwe war Agnes einige Male auf Schloss Lenzburg. Agnes war stets darum bemüht, ihrem Sohn Johann das Erbe zu erhalten und verteidigte es immer wieder im Zwist mit König Rudolfs erstgeborenem Sohn Albrecht I., ihrem Schwager. Johann konnte nie wirklich über sein Erbe verfügen und letztlich kam es unter seiner Mitwirkung 1308 zum Mord an seinem Onkel Albrecht in Königsfelden. Johann trägt den Beinamen Parricida, der Verwandtenmörder. Der Lenzburger Besitz verblieb im Haus Albrechts I., da die Mörder von König Heinrich mit der Reichsacht belegt und ihnen damit jeglicher Besitz genommen wurde.
 
Der Mord an Albrecht I. führte zur Gründung des habsburgischen Hausklosters Königsfelden durch die Witwe Albrechts, Elisabeth. Es sollte dem Seelenheil des Ermordeten und allen Vorfahren gedacht werden und zudem war das Kloster ein Symbol habsburgischer Macht. Nach der Gründerin war es insbesondere ihre Tochter, Agnes, die Witwe des Königs von Ungarn, die ab 1316/17 die Geschicke des Klosters lenkte. Unter ihrer Obhut erlebte das Kloster seine Blütezeit: Ausgedehnte Ländereien und zeitweilig 46 Nonnen im Klarissenkonvent - das Kloster war ein franziskanisch-klarissischer Doppelkonvent - machten es zu einem der grössten Klöster in der Ordensprovinz Strassburg.
 Zwischen 1325 und 1330 entstand der berühmte Glasfensterzyklus in der Klosterkirche. Die Familienangehörigen des ermordeten Albrecht I., die in den Fenstern dargestellt sind, hatten dem Franziskanerkloster Dotationen zukommen lassen. Inwiefern Agnes selbst am ikonographischen Programm der Fenster beteiligt war, ist unklar.
 Mit dem Tod von Agnes 1364 und der bernischen Eroberung des Gebiets 1415 verlor Kloster Königsfelden an Bedeutung. 
Schloss Lenzburg als Sitz der Herrschaftsverwaltung und Wohnort überliessen die Habsburger weitgehend ihren Lehensleuten den Herren von Hallwyl, der Familie Ribi-Schultheiss und den Truchsessen von Wolhusen. In den 1330er Jahren hielt sich Herzog Friedrich von Habsburg auf dem Schloss auf. Er hätte eine Tochter des englischen Königs Edward, Johanna, heiraten sollen, verstarb aber noch vor der Vermählung 1344. Zu Lebzeiten Friedrichs wurden die Bindungen zu den Herren von Hallwyl enger, insbesondere durch Johans I. von Hallwyl.
 Die Hallwyler gehörten nicht dem Hochadel an. Durch Johans I. gelangte das Geschlecht zu einem nie da gewesenen Ansehen und erreichte auch wirtschaftlich einen Höhepunkt. Der Bedarf der Habsburger an treuen Dienstadeligen während der Territorialbildung begünstigte diesen Aufschwung. Johans I. stieg zum einen in wichtige Ämter am herzoglichen Hof auf. Er wurde mit dem Marschallamt belehnt. Dieses Amt gab es schon seit der Merowingerzeit. Es gehört neben dem Amt des Truchsessen, des Kämmerers und des Schenks zu den höchsten Ämtern an einem fürstlichen Hof. Die ursprünglich auf Haus und Hof bezogenen Ämter (der Marschall war für die Stallungen zuständig) wandelten sich zu militärischen und Verwaltungs-Ämtern (Hof- und Landmarschall) oder wurden zum rein repräsentativen Amt und damit erblich (Erbmarschall, vermutlich Johans Marschallamt
). Weiter wurde Johans I. Pfleger im Sundgau, Landvogt in Schwaben und im Elsass. Er übernahm wichtige Aufgaben für die habsburgische Landesherrschaft und wurde zudem zum Erzieher des genannten Herzogs Friedrich bestimmt.

Zum anderen konnte Johans I. neben diesen Ämtern aufgrund seiner reichen Einkünfte den Habsburgern Geld verleihen, was diese mit immer neuen Verpfändungen belohnten (als Pfand verliehenes Land beispielsweise).

Johans Aufstieg war zudem durch die Verhältnisse in seiner Familie begünstigt worden: Um 1300 lebten noch drei Brüder mit ihren Familien auf Schloss Hallwyl. Alle drei Söhne aus diesen Familien hiessen Johan. Nach dem Tod der drei Brüder verstarb auch Johan II. Johan III. hingegen trat eine geistliche Laufbahn an. Somit blieb das gesamte Erbe in der Hand Johans I. vereint. Diese für ihn glückliche Fügung und sein diplomatisches wie wirtschaftliches Geschick, insbesondere im Umgang mit den Habsburgern, förderten den Aufstieg. 1348 starb Johans I. von Hallwyl. Das Burglehen auf der Lenzburg wurde seinen Nachkommen noch 1380 von den österreichischen Herzögen neu bestätigt.
 
1415 gerieten die Habsburger durch König Sigismund in Bedrängnis. Dieser stand in Konflikt mit Herzog Friedrich III. von Österreich und sprach die Reichsacht über den Herzog aus. Zudem forderte Sigismund die Eidgenossen, insbesondere Bern, dazu auf, ihn im Kampf gegen Friedrich zu unterstützen. Das Heer drang in die habsburgischen Gebiete ein und zog auch nach Lenzburg, wo Hans Schultheiss, in Besitz des Burglehens, das Schloss verteidigte. Nach Schloss Liebegg, der Stadt Aarau, Zofingen, Schloss Hallwyl und vielen mehr, musste auch Schloss Lenzburg kapitulieren und das Ende der Habsburger Herrschaft bahnte sich an. Hans Schultheiss konnte sein aus dem Burglehen folgendes Recht noch eine Weile verteidigen. Nach und nach erwarb Bern jedoch von Hans Schultheiss die Güter aus lenzburgischem Besitz und mit den letzten Veräusserungen durch seinen Sohn gelangte alles ehemals habsburgisches Gut mitsamt Schloss Lenzburg bis 1460 in den Besitz Berns.
 Einen Landvogt konnte Bern bereits 1442 installieren.
Bauten
Um 1340/45 liess Herzog Friedrich von Habsburg das Ritterhaus erbauen. Der für die damalige Zeit auf dem Gebiet der Deutschschweiz einzigartige Palastbau bestand nicht nur aus dem heutigen zweigeschossigen Saalbau. Im Westen schloss sich ehemals ein Wohntrakt dem Ritterhaus an, der leider 1509 abgerissen wurde. Durch den frühen Tod von Herzog Friedrich im Jahre 1344 wurden die Bauarbeiten unterbrochen und das Gebäude erst im 15. Jahrhundert fertig gebaut. Das Ritterhaus mit seinen gotischen Masswerkfenstern wird in direkten Vergleich mit der etwa gleichzeitig erbauten berühmten Kirche von Kloster Königsfelden gestellt. In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde zudem ein erster Bau der späteren Toranlage errichtet, das obere Torhaus.
 Dieses schloss direkt am bereits seit der Herrschaft der Grafen von Lenzburg stehenden Nordturm an und ist – im Gegensatz zu diesem – in erweiterter Form heute noch erkennbar.
I.6
Objekte

I.6.1
Objekte Sammlung Museum Aargau

	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Dachstollentruhe, Gotik
	16. Jh.
	H: 99 L: 132 

B: 56

	Kastenschreibtisch, Gotik
	E. 15. Jh.
	H: 71 L: 103.5
B: 80

	Kastentisch, Gotik
	E. 15. Jh.
	H: 70 L: 120
B: 97

	Halbarte
	≈ 1420
	L: 215.5 B: 9.5

	Frontstollentruhe
	13./14. Jh. od. 19. Jh.?
	H: 66 L: 125.5
B: 59.5

	Feuerböcke, 1 Paar
	1. H. 15. Jh.
	H: 55 B: 38

	Gewändefragmente Torbogen Ritterhaus
	Mitte 14. Jh.
	div.

	Fragmente ähnl. Masswerkmotive, vermutl. Ritterhaus
	Mitte 14. Jh.
	div.

	Zinnkanne, Ruine Homburg
	vor 1356
	H: 29 (: 11 (Öffnung)
Gewicht: 2000g

	Zinnkanne, Ruine Homburg
	vor 1356
	H. 19 (: 7-9 (Öffnung)
Gewicht: 600g

	Teller, div., Ruine Homburg
	vor 1356
	(: 35.5 B: 2.5 (Rand) T: 3.2
Gewicht: 2005g

	Siegelabgüsse, div., Lenzburger, Kyburger, Habsburger
	div.
	div.

	Halbarte, Bodenfund Klingnau
	14. Jh.
	L: 40 (total)
B: max. 16

	Schwert, Königsfelden, aus dem Grab Friedrichs von Tarant († 1386, Sempach)
	≈ 1386
	L: 99 L Griff: 24
L Klinge: 74.5

B Klinge: 3.7

	Schwert, Königsfelden, aus dem Grab Friedrichs von Greiffenstein († 1386, Sempach)
	≈ 1386
	L: 97 L Griff: 20
L Klinge: 75.5

B Klinge: 4.5

	Gürtel, Königsfelden, aus dem Grab Friedrichs von Greiffenstein († 1386, Sempach)
	≈ 1386
	L: 150

	Schwertknauf, Kloster Wettingen
	14./15. Jh.
	H: 5.4 B: 5.5 

T: 2.2

	Pfeile, Habsburg
	E. 14. Jh.
	div.

	Halbrüstung, Aarau Turm Rore
	2. H. 15. Jh.
	-

	Tartsche (Bogenschützenschild)
	2. H. 15. Jh.
	H: 100.5 B: 33.5
T: 17

	Armbrustbolzen
	Mittelalter
	L: 37 

L Spitze: 5.5

	Turnierkronen, Abgüsse (Original HM Basel)
	Abguss 14. Jh.
	H: 8.3 (: 4.5

	Binder, Bodenfliesen, div. Steine/Bauelemente, St. Urbanhof Zofingen
	≈ 1265
	div.

	Becker- und Hohlkacheln, Fragmente, Ruine Homburg
	vor 1356
	div.

	Kachel mit Rosette, ev. Königsfelden
	15. Jh.
	L: 15 B: 15

	Tellerkachel
	14. Jh.
	(: 17 H: 3

	Kachelfragment mit Greif
	15. Jh.
	L: 16.5 B: 9

	Ofenkachel mit Hl. Georg
	15. Jh.
	L: 16.2 B: 16.2

	Ofenkachel mit Jungfrau und Einhorn
	15. Jh.
	L: 17.5 B: 17.5

	Ofenkachel, Habsburg
	15. Jh.
	L: 14.5 

B: 13.5/11

	Ofenkachelfragment mit männlicher Figur
	E. 14. Jh.
	H: 10.5 B: 6

	Tonfigur, Frauenfigur, ev. Königsfelden
	15. Jh.
	H: 15 B: 5
T: 8.5

	Baukeramik: Bodenfliesen (16 Stk.), Königsfelden
	1320/30
	L: 13 B: 13 

(Kachel)
L: 59 B: 59

(Total)

	Baukeramik: Bodenfliesen (64 Stk.), Kloster Wettingen
	14. Jh.
	L: 12 B: 12
(Kachel)

L: 107 B: 108

(Total)

	Baukeramik: Bodenfliesen (55 Stk.)
	14. Jh.
	L: 12 B: 12
(Kachel)

	Baukeramik: Bodenfliesen (127 Stk.)
	1320/30
	L: 13 B: 13
(Kachel)

	Topf, Schloss Lenzburg Bodenfund Landvogtei UG
	? Bodenfund
	H: 16.5 (: 13 (oben) 
8.5 (Fuss)

	div. Steinzeug/Keramik: Kopien von Bechern, Krügen, Öllampen und Tintenfässern
	Kopien Mittelalter
	div.

	Einbaum-Truhe, Gotik
	≈ 1320
	H: 55 L: 195
B: 63

	Sockeltruhe, Gotik
	vor 1445
	H: 92.5 L: 348
B: 65

	Kanzel, Prämonstratenserabtei Churwalden
	dat. 1475
	(: 130 (Deckel) H: 148

	Wandbehang mit Fabeltieren, Wildmännern und höfischem Paar, Basel Oberrhein/Kloster Muri
	1420
	L: 195 B: 95


I.6.2
Objekte anderer Sammlungen / Institutionen
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Siegel mit Wappen der Grafen von Lenzburg (Chuno von Lenzburg), Staatsarchiv des Kt. Zürich, C II 10, Nr. 8
	24.02.1167
	-

	Siegel mit Wappen der Kyburger, Staatsarchiv des Kt. Aargau, StAAG U. 17/0001
	??
	-

	Siegel mit Wappen der Habsburger, Staatsarchiv des Kt. Aargau, StAAG U. 17/0001
	??
	-

	Stumpf Darstellung von Schloss und Stadt Lenzburg. (Darstellung aus dem StAAG aus: Gemeiner loblicher Eydgenoschafft Stetten, Landen und Völckeren Chronik wirdiger thaaten beschreybung. Zürich, Chr. Froschauer, 1548), Staatsarchiv Kt. Aargau, StAAG GS/00562-1
	1548
	H: 7.9 B: 16.7

	Plepp Plan, Staatsarchiv des Kt. Bern, StAB Atlanten 6 (S. 39)
	1624
	H: 52 B: 76

	> viele weitere schriftliche Dokumente für Grafen- und Landvogtszeit bei Merz, Die Lenzburg 1904, ab S. 173 Anhang "Beilagen" erwähnt; u.a. Grafenzeit: Beziehungen Grafen von Lenzburg/Beromünster (Beilagen 1-3, alle Stiftsarchiv Beromünster), Dokumente zu den Burglehen (Beilagen 4-9, StAAG)
	-
	-


II.
Berner Herrschaft ab 1415 bis 1798

II.1
Historischer Kontext

Bern war ein mächtiger Bündnispartner innerhalb der Eidgenossenschaft geworden und entwickelte sich im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts zum grössten Stadtstaat nördlich der Alpen. Ähnlich wie die Habsburger mehr als ein Jahrhundert zuvor benötigte es im 15. Jahrhundert während einer Konsolidierungsphase wehrhafte Stützpunkte, um seine Macht festigen zu können und die ausgedehnten Gebiete zu verwalten. Schloss Lenzburg wurde einer dieser Stützpunkte und blieb über 300 Jahre unter bernischer Herrschaft. 
Die auf Schloss Lenzburg eingesetzten Verwalter waren Landvögte. Sie regierten anstelle des Landesherrn, also im Fall von Schloss Lenzburg im Auftrag Berns. Je nachdem konnten lokale Freiheitsrechte und traditionelle Privilegien die Herrschaft eines Landvogts einschränken, aber in der Regel stand er der gesamten Verwaltung vor. Er setzte lokale Beamte ein, zog als Finanzverwalter Steuern und Einkünfte ein und richtete als Inhaber der niederen und meist auch der hohen Gerichtsbarkeit (Blutsgerichtsbarkeit) über die Untertanen. Im Südturm befindet sich heute noch ein Gefängnis aus der Zeit der Landvögte, welches sie zur Ausübung der Gerichtsbarkeit nutzten. Der Palas wird unter bernischer Herrschaft zusätzlich als Verhörturm bezeichnet, dem ein Folterraum eingefügt war, dort, wo sich heute die Cafeteria des Museums Aargau befindet.

Eine wichtige weitere Funktion war die militärische: Der Landvogt musste als Kommandant jederzeit für ein ordentliches Truppenaufgebot sorgen. Seine Einkünfte bestanden vor allem aus den Bussen, die er aufgrund seiner Befugnisse einziehen konnte und zum Teil aus Abgaben, welche er aus Grund und Boden bezog. Wer Landvogt im Dienst Berns werden wollte, musste dem städtischen Patriziat entstammen, also der Führungsschicht des Stadtstaats. Die lenzburgische Herrschaft war eine der grössten und reichsten Bezirke der Berner. Entsprechend begehrt war der Posten des Landvogts auf dem Schloss. Die Landvögte übten ihr Amt vier bis sechs Jahre aus.

In die Zeit der Berner Herrschaft fällt eine Entwicklung von gesamteuropäischer Bedeutung, die in der Schweiz insbesondere auch Zürich und Bern grundsätzlich veränderte: Die Reformation. Ausgehend von Deutschland, genauer gesagt Wittenberg, von wo aus Martin Luther ab 1517 sein reformatorisches Gedankengut verbreitete, schwappte die Bewegung sehr schnell auf Zürich über. Dort wurde unter Ulrich Zwingli das Wesen der Reformation aufgenommen und in veränderter Form mit der Prägung des Zürcher Reformators weiterverbreitet. Luther hatte zunächst keinen Umsturz der oder Angriff auf die katholische Kirche im Sinn, sondern wollte eine Reform der katholischen Kirche herbeiführen, der er als Mönch diente. Luther wurde zum grössten Kritiker am Ablass (Verkauf von Ablassbriefen an die Gläubigen, wodurch diesen Sünden erlassen wurden) und der Simonie (Käuflichkeit von kirchlichen Ämtern) und griff damit Grundfeste der katholischen Kirche an, was letztlich zum Bruch mit derselben führen musste. In den Ansätzen war die Kritik nicht neu und auch über die Erneuerung der Kirche war schon früher nachgedacht worden, aber die konkrete Formulierung und vehemente Verteidigung des Gedankenguts war in dieser Form noch nicht erfolgt. 1520/22 nahm die Reformation in Zürich unter Zwingli ihren Lauf und war 1525 abgeschlossen. Luthers und Zwinglis Auffassung unterschied sich vor allem bezüglich der "leiblichen Gegenwart" Christi im Abendmahl stark. Zwingli war radikaler und schloss die reale Präsenz Christi in Brot und Wein, also Leib und Blut Christi, aus. Er verstand Brot und Wein lediglich als Zeichen Christi und das Abendmahl als Gedächtnismahl für den Opfertod von Christus. So teilt sich seither die reformatorische Lehre in den reformierten und den lutherischen Glauben auf. 

Der Berner Rat entschied 1528, in der Stadt Bern und dem gesamten Berner Herrschaftsgebiet die Reformation durchzuführen. Schloss Lenzburg lag damit als Herrschaftssitz der Berner und in Nachbarschaft zum zürcherischen Machtbereich mitten in reformiertem Gebiet. Einige der in den folgenden Jahrhunderten gegen Schloss und Landschaft aufkommenden Bedrohungen sind unter anderem auf dieses Glaubensbekenntnis zurückzuführen. Während des Dreissigjährigen Kriegs (1618 - 1648) liessen die Berner die Verteidigungsanlagen von Schloss Lenzburg überprüfen. Dieser Krieg hatte ursprünglich auf dem Boden des römisch-deutschen Reiches als Auseinandersetzung zwischen protestantischen und katholischen Parteien begonnen. Dann weitete er sich zu einem gesamteuropäischen Krieg aus, bei dem es weniger um Glaubensfragen als um die Machtverteilung unter den führenden Reichen der spanisch-österreichischen Habsburger und Frankreich ging. Kurze Zeit nach Beendigung des Dreissigjährigen Kriegs (1648 mit dem Westfälischen Frieden) erhoben sich Bauernaufstände gegen die Herrschaft. In Lenzburg schlossen sich auch Amtsleute und Bürger aus der Stadt den Aufständischen an. Bern konnte sie mit Hilfe von Zürcher Truppen niederschlagen. Bei einer weiteren Auseinandersetzung wurde Bern selbst aktiver Kriegsteilnehmer, als es zweimal gegen die katholischen Truppen zog (Villmerger Kriege zwischen den katholischen und reformierten Schweizer Orten, 1656 und 1712).
Aufgrund seiner strategischen Lage und der reichen Güter war Schloss Lenzburg immer wieder wichtiger Eckpfeiler bernischer Macht. Der Posten des Landvogts wurde schon früh in der gemeinsamen Geschichte von Schloss und Bern mit einer berühmten Persönlichkeit aus dem städtischen Patriziat besetzt: Adrian von Bubenberg. Er amtete 1457 bis 1461 als Landvogt. Besonderen Ruhm erlangte er als Held der Schlacht von Murten (1476). Dort soll er als Kommandant über die Stadt während den Burgunderkriegen (1474 -1477) tapfer dem feindlichen Angriff getrotzt haben. Diese Episode der Burgunderkriege bzw. Bubenbergs Rolle dabei wird heute zuweilen angezweifelt und der Held ab und zu sogar als Überläufer bezeichnet.
 In seiner Zeit als Landvogt auf der Lenzburg war Adrian von Bubenberg zum zweiten Mal verheiratet. Er hatte vier Kinder aus den beiden Ehen und dank des Testaments seiner Mutter ist auch die Existenz zweier weiterer unehelicher Kinder bekannt. 1466 hat Bubenberg als Teilnehmer einer Pilgerreise im Heiligen Land die Ritterwürde erlangt, um sich in die Tradition seiner Familie zu stellen. Über diese Pilgerfahrt und den Ritterschlag sind jedoch keinerlei Hinweise in den Quellen zu finden. Nur Vorbereitungen zur Pilgerfahrt sind nachweisbar.

Ende des 16. und im 17. Jahrhundert verfolgte Bern auf Schloss Lenzburg vor allem zwei Ziele, die auch mit der beschriebenen politischen Situation zusammenhingen. Einerseits wollte man die Anlage für die Versorgung der Bevölkerung und der Truppen in Krisenzeiten mit entsprechend viel Raum für die Lagerung von Vorräten ausstatten. Andererseits sollten die bestehenden Befestigungsbauten den militärischen Bedürfnissen der Zeit angepasst und entsprechend ausgebaut werden. 1590/91 wurde für die Vorratshaltung kurzerhand das fürstliche Ritterhaus "zur bäuerlichen Grossscheune mit Kelter, Kuhstall und Kornlager umfunktioniert."
 Zum Ausbau der Verteidigungsanlage zog man Valentin Friederich hinzu, den deutschen Festungsbauingenieur in Diensten Berns. Dieser arbeitete aufgrund der 1624 angefertigten Zeichnungen des Vermessers Joseph Plepp ein Projekt aus.




[Objekt: Plepp-Pläne, StAB 1624]

Ausgeführt wurde von Friedrichs Plänen nur ein Teil. 1625 baute man die heutige Doppeltoranlage mit Zwinger. Ähnlich verlief es 1642, als Ratsherr Niklaus Willading ein fortifikatorisches Grossprojekt, den Plan eines sternförmigen Verteidigungsrings um die ganze Schlossanlage, vorlegte.
 Einziges Resultat aus dem viel umfangreicheren Plan war die Ostbastion, die sich daraufhin viel mächtiger und höher als heute zwischen Palas und Landvogtei erhob.
Im 18. Jahrhundert folgten weitere Inspektionen, die auch Gutachten nach sich zogen, aber erweitert oder gebaut wurde nichts mehr. Das Ende der Berner Herrschaft wurde durch die 1798 einmarschierenden französischen Truppen herbeigeführt. Unter Napoleon erfolgte die Anordnung zur Gründung des Kantons Aargau und grosse Teile der Bevölkerung begrüssten diesen Schritt.

Bauten
Mit der Herrschaft Berns setzte auf dem Schlosshügel eine rege Bautätigkeit ein. Ganz wesentlich prägen die unter den Landvögten vorgenommenen baulichen Massnahmen noch heute das Aussehen des Schlosses. Über diese Massnahmen informieren seit 1555 die Landvogteirechnungen
, d.h. Jahresrechnungen die unter anderem Ausgaben für Baumaterial und an Handwerker vergebene Aufträge belegen. Bereits unter Adrian von Bubenberg müssen erste Bauwerke in Angriff genommen worden sein, wie schriftliche Quellen belegen, ohne genauer zu benennen, um welche Gebäude es sich handelte.
 1509 folgte die Sanierung des baufällig gewordenen Ritterhauses unter Landvogt Burkhard von Erlach, anlässlich derer der ehemals dem Ritterhaus angefügte Wohntrakt abgerissen wurde.
 1518 gab es einen Brand auf Schloss Lenzburg, der wohl vor allem die nördlichen Gebäude und sicher die damalige Wohnung des Landvogts zerstörte. Dabei kam auch ein Kind des regierenden Landvogts Konrad Vogt in den Flammen ums Leben.
 Daraufhin wurde 1518/19 die heutige Landvogtei errichtet. Sie weist einen damals nördlich der Alpen geläufigen Mischbaustil von Renaissance und Gotik auf. Die Landvogtei entspricht eher einem Bürgerhaus als einer    Adelsresidenz. Das mächtige aufgemalte Wappen an der Nordseite kündete weithin von der bernischen Herrschaft. 1629 wurde der heutige Treppenturm, der sogenannte "Schneggen" der Landvogtei angefügt. Der Schneggen erhielt ein prächtiges barockes Portal.

Noch im 16. Jahrhundert wurde auf der Nordseite des heutigen Schlosses gebaut. Dort standen im Osten eine Waschstube und ein Waschhaus, die abgerissen wurden. Darüber errichtete man den Bau, der heute die Verwaltung des Museums Aargau beherbergt. Der Bau in seiner heutigen Form wurde notwendig, als die rechts anschliessende Landvogtei wegen Sickerwasser, das von der Ostbastion her eindrang, unbewohnbar wurde und die Landvögte einen anderen Arbeits- und Wohnort brauchten. Das Treppenhaus des Gebäudes wurde durch Landvogt Daniel Stürler 1731 angebaut. Es trägt sein Wappen.

An der Stelle der Ostbastion ist bereits um 1100 archäologisch eine erste Bauphase nachweisbar. Später wurden in schneller Abfolge Gebäude gebaut und wieder abgerissen: Im Verlauf des späteren 15. oder frühen 16. Jahrhunderts hatte eine Pfisterei (Backhaus) an diesem Ort gestanden, die 1574 von Grund auf erneuert und 1582 bereits durch einen neuen Bau, die jüngere Pfisterei, ersetzt wurde. Auch dieses Bauwerk wurde 1628 wieder abgebrochen. Im gleichen Jahr wurde das damals "östliches Bollwerk" genannte Bauwerk bedeutend erhöht, wofür an der angrenzenden Landvogtei bauliche Massnahmen vorgenommen wurden. 1642 folgte abermals ein Umbau, aus dem die bereits erwähnte mächtige und von Willading geplante Ostbastion hervorging.

Um 1600 wurde das heutige Stapferhaus, das ehemalige "Bernerhaus" oder auch "hintere Haus" gebaut und mit den damaligen Pferde- und Kuhstallungen sowie der Mühle unter ein Dach gebracht.
 Die Mühle wurde danach unterhalb des hinteren Hauses verlegt. 1705/07 wurde das Stapferhaus um einen Anbau im Osten erweitert.
 Dieser diente als Kornhaus und entsprang dem erwähnten Bedürfnis Berns, die Lenzburg als Vorratsspeicher in Krisenzeiten auszubauen.
Erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurde an der Nordseite des Schlosshügels, dieses Mal im westlichen Teil, weiter gebaut. Dieser Schlosstrakt ist durch die Einfügung eines Gewölbes zwischen zwei bereits bestehenden Gebäuden entstanden. Der sog. Windenturm hatte sich bis dahin an den östlichen Nordtrakt angeschlossen und war schon damals mit einer Seilwinde mit Tretrad versehen. Das andere Gebäude war das Torhaus in dessen Obergeschoss sich die Wächterwohnung befunden hatte. Durch das eingebaute Gewölbe wurden die zwei Teile zum westlichen Nordtrakt zusammengefügt. Der Auftrag für das Gewölbe erging 1718/20 durch den Berner Landvogt Abraham Sinner. Viel früher hatten im Norden (Ost- und Westseite) der Nordturm, der bereits auf dem Siegel der Grafen von Lenzburg in stilisierter Form erscheint (s. Die Grafen von Lenzburg, S. 10) und daran anschliessend das vordere Wächterhaus gestanden. Letzteres war unter den Habsburgern von einem Freien von Aarburg 1339 errichtet worden und wird deshalb meist Aarburghaus genannt.

Die eingangs des Kapitels erwähnten Jahresrechnungen der Landvogtei Lenzburg berichten nicht nur über diese grossen Bauvorhaben und die umfassenden Renovierungs- und Umbauarbeiten auf Schloss Lenzburg. Sie zeugen vor allem auch von Unmengen von kleinen und "Kleinst"-Ausgaben, die nötig waren, um das Schloss über die Jahrhunderte in Betrieb zu halten. Ständig mussten Holz und Steine herbeigeschafft, die Seile des Sodbrunnens ausgetauscht und kleinere Malerarbeiten vorgenommen werden. Es wurden Türen und Fenster vermauert, andere freigelegt, Treppen und neue Torbogen eingefügt sowie Tische und Bänke gezimmert. Auch die Löhne für die Handwerker, den Untervogt, den Landschreiber, die Wächter, den Schulmeister und die Schlossknechte sind in den Landvogteirechnungen festgehalten.
 Diese Ausgabenposten ermöglichen einen Blick auf das Alltagsleben des Landvogts auf dem Schloss und verdeutlichen Aufgabenbereiche seiner Herrschaft, die ihn nebst den grossen politischen Vorgängen und seinem Auftrag als Verwalter für die Herren von Bern tagtäglich beschäftigten. 
II.2
Objekte Sammlung Museum Aargau
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Wappenscheibe Lenzburg Grafschaft
	1610
	H: 44 B: 35
(Rahmen)

	Eisentruhe
	18. Jh.
	H: 48 B: 70
T: 50

	Säulenfragment, ev. Schloss Lenzburg, ev. Landvogtei
	15. Jh.
	H: 34 L: 16 B: 15

	Gewichtstein mit 4 Berner Wappen
	≈ 1700
	L: 13.5 B: 4.5 
H: 4.8

Gewicht: 1060g

	Gewichtstein, Herkunft: ?
	≈ 1743
	L: 7.4 B: 8.5
H: 7.2 (mit Griff 13)

Gewicht: 970

	Wappenfries (in Teilstücken), Landvögte
	18. Jh.
	L: 701.2 (Gesamtlänge) B: 21

	Halbarte, Bernertyp
	≈ 1480
	L: 234.5 B: 17.5

	Wappentafel Lenzburg, Bern, Reich
	1545 / ≈ 1600
	H: 59.5 B: 58

	Wappentafel, Eroberung des Aargaus durch Bern 1415
	?
	H: 89 B: 78
(inkl. Rahmen)

	Schaller (Helm)
	≈ 1490
	-

	Spielbrett
	1760
	(: 32.5 H: 7.7

	Streitaxt
	≈ 1490
	L: 188

	Helm
	≈ 1470
	H: 27

	2 Panzerhemden, Zeughaus Aarau
	≈ 1480
	-

	div. Halbarten, Luzernerhämmer, etc.
	um 1500
	div.

	Rüstungen, Aarburg
	E. 16. Jh.
	div.

	Truhenbank, Engadin
	E. 15. Jh.
	H: 83 B: 173
T: 44


II.3
Objekte anderer Sammlungen / Institutionen
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Stumpf Darstellung von Schloss und Stadt Lenzburg. (Darstellung aus dem StAAG aus: Gemeiner loblicher Eydgenoschafft Stetten, Landen und Völckeren Chronik wirdiger thaaten beschreybung. Zürich, Chr. Froschauer, 1548), Staatsarchiv Kt. Aargau, StAAG GS/00562-1
	1548
	H: 7.9 B: 16.7

	Plepp Plan, Staatsarchiv des Kt. Bern, StAB Atlanten 6 (S. 39)
	1624
	H: 52 B: 76

	Inventar des Schlosshausrats unter Landvogt von Diessbach, Staatsarchiv des Kt. Aargau, Beilage zur Landvogteirechnung
	28.09.1663
	-

	Kaufvertrag zwischen Bern und Wernher Schultheiss [endgültige Übernahme von Schloss Lenzburg durch Bern] auf Pergament, Staatsarchiv des Kt. Aargau, StAAG Lenzburg 108 [Nummerierung von Merz]
	10. März 1460
	H: 44 x B: 20.7

[od. umgekehrt]

	Porträts von Landvögten (alle in Bern, u.a. Burgerbibliothek)
	div.
	div.

	> viele weitere schriftliche Dokumente für Grafen- und Landvogtszeit bei Merz, Die Lenzburg 1904, ab S. 173 Anhang "Beilagen" erwähnt; u.a. Landvögte: zu Bauvorhaben und -materialien inkl. Dienstleistungen der Grafschaftsleute (Beilagen 14-18, 22-23, 30-32, alle StAB), Gutachten zu Befestigung und Vorratshaltung des Schlosses (Beilagen 25-27, 33-35, alle StAB), Inventare (Befestigung u. Schlosshausrat, Beilagen 28-29, StAAG), Auszüge aus Rats-, Venner- und Kriegsratsmanualen (Beilagen 36-38, alles StAB), Auszüge aus den Lenzburger Landvogteirechnungen (Beilage 39, StAAG)
	-
	-


III.
Kanton Aargau und private Besitzer
Mit der Gründung des Kantons Aargau ging Schloss Lenzburg 1803/04 in Staatsbesitz über. Verschiedene Projekte zur Nutzung des Schlosses wurden daraufhin in Erwägung gezogen, unter anderem die Einrichtung einer Kaserne. Auch diese Lösung schien nicht praktikabel, und da der Kanton keine sonstige Verwendung für das Gebäude hatte, wurde es einige Jahre nach der Kantonsgründung an den deutschen Theologen und Pädagogen Christian Lippe verpachtet.

III.1
Die Erziehungsanstalt von Christian Lippe
Christian Lippe betrieb für 30 Jahre, 1823 - 1853, eine Erziehungsanstalt für Knaben auf dem Schlosshügel. Der aus Braunschweig stammende Pädagoge war bereits in Hofwil als Lehrer am 1799 durch Philipp Emanuel von Fellenberg gegründeten Institut tätig gewesen. Der Kanton überliess Lippe das Schloss zunächst unentgeltlich unter der Bedingung, dass er für den Unterhalt der Anlage selbst aufkam. Später wurde ein Pachtvertrag aufgesetzt. Die Schüler wurden im hinteren Haus (Stapferhaus) unterrichtet und die Lehrer wohnten in der Landvogtei.
In Anlehnung an das Gedankengut seines Freundes Johann Heinrich Pestalozzi entwickelte Lippe für sein Institut auf Schloss Lenzburg eine Erziehung, bei der die Knaben neben dem Besuch der üblichen Schulfächer auch Unterricht in Musik, Zeichnen und handwerklicher Tätigkeit erhielten und die Bewegung im Freien (Turnen, Reiten) gefördert wurde. Auch Gartenbeete legten die Schüler an und pflegten sie selbständig. Lippe hat seine Tätigkeit und seine Gedanken zur Erziehung in seiner Schrift "Nachricht über die Erziehungsanstalt auf dem Schlosse Lenzburg" festgehalten.
 In den besten Jahren beherbergte die Schule 50 Schüler und 12 Lehrer. Die meisten Schüler stammten aus Industriellenfamilien aus dem Raum Basel und dem Elsass, aber auch aus anderen Teilen der Schweiz und Europas. Unter den Schülern und Lehrern gab es einige begabte Zeichner, weshalb aus dieser Zeit viele Zeichnungen und Skizzen von Schloss Lenzburg und Umgebung überliefert sind.
[Objekt: bildliche Darstellungen von SL aus dem Staatsarchiv oder aus dem Album des Lippe-Schülers Charles Bourcard]

Über das Leben als Schüler in Lippes Erziehungsanstalt auf Schloss Lenzburg berichtete Georg von Wyss (1816 - 1893) in Briefen an seine Eltern und andere Verwandte. Der spätere Professor für Geschichte und Sohn des zürcherischen Bürgermeisters David von Wyss hatte in seiner ersten Zeit auf Schloss Lenzburg grosses Heimweh und bat sehnlichst, man solle ihn nach Hause zurückkehren lassen (Briefe vom 3. Juni 1825 und Herbst 1825).
 Neben den Briefen des Sohnes erhielt der Vater auch Berichte von Lippe selbst. Insgesamt zeichnen sie ein Bild der von Lippe in seiner Nachricht über die Erziehungsanstalt beschriebenen Erziehungsmethoden. Nach anfänglichem Heimweh schrieb Georg von Wyss begeistert von seinem Leben auf dem Schloss. Er erzählte von den vielen Stunden, die die Schüler draussen verbringen, von Gartenarbeit, Ballspielen, Schneeballschlachten und Kämpfen mit selbst gebastelten Schildern und Schwertern im Hof. Zudem bat er um Erlaubnis, Flötespielen lernen zu dürfen. Lippe berichtete dem Vater von Mängeln in Latein und Fortschritten in Französisch. Im Verlauf seiner zwei Jahre in Lippes Erziehungsanstalt begann Georg von Wyss seine Briefe auch in Französisch zu verfassen. Besonders beeindruckt hat Georg von Wyss die Begegnung mit Heinrich Pestalozzi, als die Schüler mit Lippe zu Besuch bei Oberst Hünerwadel auf Schloss Brunegg waren. Auch davon berichtete er nach Hause.

Den wie er schrieb "frühen Rücktritt" des Zöglings bedauerte Lippe in einem Schreiben an den Vater, der Georg offenbar im Oktober 1827 nach Zürich zurück holte.

Aus der Korrespondenz Lippes mit Wilhelm Vischer aus Basel, dem Vater dreier weiterer Zöglinge, sind neben den Briefen über das Verhalten der Söhne auch Rechnungen erhalten. Die aufgelisteten Posten beinhalten vom Strohsack, dem Pensionsgeld, Schulbüchern und -utensilien sowie Geld fürs Haareschneiden bis zum Trinkgeld für Dienstboten und Handwerker alles, was die Schüler im Alltag benötigten.
1853 waren nicht mehr viele Schüler im Knabeninstitut und finanzielle Probleme belasteten Lippe. Zudem erkrankte er schwer und verstarb im selben Jahr. Mit seinem Tod wurde auch die Erziehungsanstalt geschlossen und der Kanton Aargau entschied sich nun, Schloss Lenzburg zu verkaufen.
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Schrift von Christian Lippe: Die Erziehungsanstalt auf Schloss Lenzburg
	1833
	-

	Briefe von Schüler Georg von Wyss an Eltern und Verwandte 
	div.
	-

	Briefe Lippe an Vater Vischer (inkl. Rechnung für Aufwände für den Zögling von Schuhen bis Lernmaterial) 
	div.
	-

	Album von Fritz Vischer-Bischoff aus der Schulzeit auf SL 1828-1834 (keine direkten Bezüge zum Schloss, aber zum Zusammenleben als Schüler im Schloss) 
	1828-1834
	-

	Album von Schüler Charles Bourcard: Souvenirs de Sept années de Pension au chateau de Lenzbourg Chez M. Lippe 1839 à 1846; mit Skizzen und Zeichnungen von Schloss, Umgebung, Gebäuden, Stadt Lenzburg, Personen, Ortschaften 
	1839-1846
	-

	div. bildliche Darstellungen von Schloss Lenzburg und Umgebung von Schülern und Lehrern der Erziehungsanstalt Lippe (u.a. im Staatsarchiv des Kt. Aargau)
	div.
	div.

	Fussbadewanne
	19. Jh.
	H: 28 L: 41

	Sitzbadewanne
	19. Jh.
	H: 64 B: ca. 80

	Litho mit Ansicht von Schloss Lenzburg von Carl Sparmann (Lehrer an der Erziehungsanstalt Lippe)
	1. H. 19. Jh.
	H: 56.5 B: 48
(inkl. Rahmen)


III.2
Pestalozzi-Scotchburn

1860 kam das Schloss in den Besitz der Zürcher Familie Pestalozzi. Hans Kaspar Pestalozzi-Ramuz' Sohn, Johann Konrad, war Zögling in Lippes Institut. 1847 heiratete Johann Konrad Charlotte Scotchburn, die Gouvernante der Schwester zweier Lippe-Zöglinge, die im Haushalt des Vaters der Kinder in der Stadt Lenzburg wohnte. Charlotte Pestalozzi-Scotchburn verkaufte das Schloss 1872, im Todesjahr ihres Mannes an Friedrich Wilhelm Wedekind.
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Kopien Dokumente aus Verhandlungen mit dem Kanton Aargau/Beschwerde über einen Schlossbesuch 
	1863
	-


III.3
Wedekind

Der Arzt Friedrich Wilhelm Wedekind stammte aus Deutschland, hatte aber zum Zeitpunkt des Schlosskaufs bereits einige Jahre im Ausland, zuletzt in San Francisco, gelebt. Der    überzeugte Liberale lehnte das Regime im wilhelminischen Deutschland ab. Kurzentschlossen kaufte er während eines Aufenthalts in der Schweiz das Schloss für 90'000 Franken. Er beschreibt die Umstände und die Schlossanlage ausführlich in zwei Briefen an seinen Bruder.
 Friedrich Wilhelm und seine Frau Emilie Kammerer-Wedekind hatten fünf Kinder. Zwei der Kindern gelangten später zu Ruhm: Der Schriftsteller Frank Wedekind und die Opernsängerin Erika Wedekind. Auch Donald Wedekind betätigte sich als Schriftsteller. Über Schloss Lenzburg schrieb er das weitgehend phantastische Buch "Schloss Lenzburg in Geschichte und Sage"
. Er war das sensibelste unter den Kindern und litt später unter Depressionen. Sein Leben blieb glücklos und er beging 1908 Selbstmord. Den Schriftsteller Frank (eigentlich Benjamin Franklin) Wedekind prägten die Kinder- und Jugendjahre auf Schloss Lenzburg und die Beobachtungen im eigenen Elternhaus sowie die Erlebnisse in den Schulen, die er im Kanton Aargau besuchte, stark.
 Bereits in diesen Jahren beginnt Frank Wedekind zu schreiben, in den Jugendjahren vor allem scharfzüngige Texte über die spiessbürgerlichen Verhältnisse in Lenzburg und schwärmerische Briefe an junge Damen.

1888 verstarb Friedrich Wilhelm Wedekind. Emilie versuchte noch eine Weile, das Schloss zu halten. Unter anderem eröffnete sie 1891 für ein paar Monate eine Wirtschaft mit Fremdenpension. Über diese mühselige und entbehrungsreiche Zeit berichtet sie in ihrem Haushaltbuch, eine Art Tagebuch.
 Zwei Jahre später verkaufte Emilie Wedekind-Kammerer das Schloss.
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Haushaltbuch Emilie Wedekind-Kammerer, Original in der Stadtbibliothek München; Transkription (unvollständig) bei Prof. Hartmut Vinçon
	1891
	-

	Bücher von Franklin Wedekind
	div.
	-

	Buch von Donald Wedekind: Schloss Lenzburg in Geschichte und Sage
	1956 (Ausgabe ETH)
	-

	Briefe von Vater Wedekind an seinen Bruder über Schlosskauf (1. Brief mit detaillierter Beschreibung des Schlosses), Kopie vom Original u. Transkription im Archiv SL 
	02.01.1873 und 08.01.1873
	-

	div. Fotos von Familie Wedekind und Theaterstücken von Frank Wedekind (Szenenfotos)
	div.
	-

	Postkarten
	
	

	Gemälde
	
	


III.4
Jessup

1893 wechselte das Schloss also abermals, nun für 120'000 Franken, den Besitzer. Der   Amerikaner Augustus Edward Jessup machte es zu seinem festen Wohnsitz. Seine Frau, Lady Mildred Marion Bowes Lyon, entstammte dem schottischen Hochadel und war mit dem englischen Königshaus verwandt. Jessup baute das Schloss zum standesgemässen Wohnsitz für die Familie um. Sein beträchtliches Vermögen setzte Jessup ein, um Schloss Lenzburg zu sanieren. Mit Hilfe des Kunst- und Architekturhistorikers Josef Zemp wollte Jessup das Schloss in ungefähr den Zustand zurückversetzen, den Plepp 1624 festgehalten hatte. Eine wenig ansehnliche, unter den Landvögten zwischen Südturm und Ritterhaus eingefügte Überbauung des Sodbrunnens wurde entfernt und das Ritterhaus in seinen Urzustand zurückversetzt. Der Palas und die Landvogtei wurden gründlich erneuert. Letztere wurde gegen den Hof hin erweitert und mit einer neogotischen Fassade versehen. Dies bewirkte, dass der Schneggenturm heute in der Fassade eingeklemmt erscheint und die Zimmer mit Fenstern gegen den Hof des Lichts beraubt sind.
 Im Innern der Landvogtei wurden ebenfalls einige Veränderungen vorgenommen, die heute mit Ausnahme des zweiten Obergeschosses weitgehend nicht mehr sichtbar sind. Zur Hebung des Wohnstandards liess Jessup fliessendes Wasser, eine Zentralheizung und elektrische Anlagen einbauen. Die 1642 erhöhte Ostbastion wurde um 6 m tiefer gesetzt. Auf der so entstandenen Plattform zwischen Palas und Landvogtei wurde ein Rosengarten angelegt und die gegen ihn gerichteten grossen Fenster in der zweiten Etage der Landvogtei eingebaut.
Die Eheleute Jessup waren leidenschaftliche Sammler. Sie kauften viele Objekte an und statteten ihre Wohnräume mit zum Teil echt antikem, zum Teil kopiertem Mobiliar aus. Vieles aus der Sammlung Jessup ist heute noch in der Sammlung und in den Ausstellungsräumen des Museums Aargau erhalten.
Lady Mildreds schlechter Gesundheitszustand zwang Jessup mit ihr und den zwei Söhnen das Schloss zu verlassen und in milderem Klima in Südfrankreich zu wohnen. 1897 starb Lady Mildred mit erst 28 Jahren. Noch kurz zuvor hatte Jessup für sie das Schlafzimmer, das Badezimmer und den Salon in der zweiten Etage der Landvogtei einrichten lassen.
 1900 heiratete Jessup zum zweiten Mal. Aus der Ehe mit Hyacinth Mary Cavendish Bentinck stammen zwei Töchter. Auch diese Ehe wurde durch den Tod der Gattin, 1916, beendet. In der Familie von Lady Mildred, der auch die zweite Ehefrau Jessups angehörte, hält sich hartnäckig das Gerücht, Jessup habe seine beiden ersten Frauen vergiftet. Lady Mary Clayton, eine Nichte der englischen Queen Mother, hat das Gerücht über "wicked Uncle Gus" und weitere skurrile Details über Jessup erzählt.
 Zur Hochzeit sollen die Jessups 700 Geschenke erhalten haben. Keines der Geschenke stand jedoch im Vergleich mit den Juwelen, mit denen Jessup seine Ehefrau überhäufte
 – wohl auch um deren adlige Familie zu beeindrucken. Jessup heiratete nach Lady Mildred und Hyacinth noch ein drittes Mal.
Noch während der Ehe mit seiner zweiten Ehefrau verlor Jessup einen grossen Teil seines Vermögens und musste 1911 das Schloss Lenzburg verkaufen.

	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Kinderwagen, vermutlich Jessup
	≈ 1902
	H: 98 L: 105
B: 50

	Liegestuhl, Jessups od. Ellsworths?
	1. D. 20. Jh.
	L: 132

	Schreibmappe, Jessups od. Ellsworths?
	A. 20. Jh.
	H: 29 B: 25

	Familienbibel Jessup
	1832
	H: 29 B: 25 

T: 11

	Verdauungsmittel, Jessups od. Ellsworths?
	A. 20. Jh.
	H: 18.2

	Haarwasser, Jessups od. Ellsworths?
	A. 20. Jh.
	H: 28.5

	Mineralwasser, Jessups od. Ellsworths?
	A. 20. Jh.
	H: 14

	div. Fotos und Porträts
	div.
	-

	aus Ordner: Hinweis auf LNB 29 und 31 mit Erwähnung Gratulationstelegramm der Hist. Gesellschaft an Jessup anlässlich der Sanierung sowie Besuch der Mitglieder der Gesellschaft auf Schloss Lenzburg [Original Telegramm?]
	?
	-

	Orientalische Waffen
	
	

	hier Recherche weiterführen (Möbel, Waffensammlung, Fotos etc.)
	
	


III.5
Ellsworth

Neuer Besitzer von Schloss Lenzburg wurde James W. Ellsworth, ein reicher amerikanischer Industrieller. Sein Sohn und Erbe Lincoln Ellsworth machte sich 1926 zur berühmt gewordenen Nordpol-Expedition mit dem norwegischen Polarforscher Roald Amundsen auf. In seinem Buch "Beyond Horizons" beschreibt Lincoln Ellsworth seinen Vater als Kunstmäzen und leidenschaftlichen Sammler, der in Chicago für die Familie – und auch um seine umfangreiche Sammlung unterzubringen – ein grosses Haus baute. In der selben Zeit liess James W. Ellsworth einen der ersten Wolkenkratzer Chicagos, das Ellsworth-Building errichten.
 Seine Sammelleidenschaft soll ihn auch zum Kauf von Schloss Lenzburg verführt haben. Lincoln Ellsworth erzählt die Geschichte, sein Vater habe es nur gekauft, "um in den Besitz eines berühmten Tisches aus dem zehnten Jahrhundert zu kommen, der einst Friedrich Barbarossa gehört hatte."
 Da der Vorbesitzer den Tisch nur verkaufen wollte, wenn Ellsworth das gesamte Schloss übernimmt, erwarb er für 550'000 Franken beides.
 Ein Stollentisch, der heute in der Ausstellung im Wohnmuseum des Schlosses steht, figuriert als sog. Barbarossa-Tisch. Der Tisch stammt jedoch aus der Renaissance (17. Jh.). 
Im Gegensatz zu seinem Vater, der von seinen Wohnsitzen die Villa Palmieri in Florenz am meisten liebte, bevorzugte Lincoln Schloss Lenzburg. Über das Schloss sagte er: 

"Ja, es ist wunderschön hier oben, ich liebe diesen Ort. Wenn nur der ewige Regen nicht wäre. Kein Land scheint so viel Regen zu haben wie die Schweiz. Das Wetter ist beinahe schlimmer als in der Antarktis. Ich hoffe es dort nicht so arg zu finden. Ich liebe die Einsamkeit hier oben. In Amerika habe ich kein Heim, nirgends ein Zuhause, ich wohne dort im Club, habe nur ein Zimmer zum Absteigen. […]".

Nach seiner ersten Expedition 1926 machte er sich 1935/36 nach zwei gescheiterten Versuchen zum Südpol auf. Vom Schweizer Luftfahrtpionier Walter Mittelholzer liess sich Lincoln Ellsworth in der Gesteins- und Gebirgsfotografie aus dem Flugzeug schulen. Über ihn lernte Lincoln seine spätere Frau, Marie-Louise Ulmer, kennen. Die Amerikanerin nahm bei Mittelholzer Flugunterricht. Lincoln Ellsworth lebte immer wieder auf Schloss Lenzburg und starb dort 1951. Seine Witwe verkaufte 1954 das Schloss an die Stadt Lenzburg und den Kanton Aargau.

Damals wurde die Stiftung Schloss Lenzburg gegründet und seither ist das Schloss für die Öffentlichkeit zugänglich. Von 1978-1986 wurde unter der Bauherrschaft des Kantons Aargau und der Stadt Lenzburg eine Gesamtsanierung von Schloss Lenzburg durchgeführt. Die anlässlich derer durchgeführten archäologischen und denkmalpflegerischen Untersuchungen liefern heute noch die wichtigsten Daten zur Baugeschichte des Schlosses.
 Das damals erstellte Museumskonzept ist in der Ausstellung in seinen Grundzügen heute noch erkennbar.
	Objekt
	Datierung
	Masse

	
	
	

	Artikel aus der Schweizer Illustrierten mit Foto des Ehepaars Ellsworth auf Treppe rechts vom Ritterhaus
	??
	-

	Artikel aus Bund und NZZ über Lincoln Ellsworth (Kopien hier, Originale bei Verlagen/ZB)
	div.
	-

	Foto von Schloss Lenzburg mit Zeppelin (ev. dazu: Anfrage für Aufnahme durch Fa. B. Schweizer & Co., Basel vom 08.08.1912?), beides Archiv Schloss Lenzburg
	1912
	-

	Briefpapier und Couverts mit Aufdruck Schloss Lenzburg
	≈ 1920
	-

	Stollentisch, ausgestellt in der Landvogtei; sog. Barbarossa-Tisch: rechteckiger Ausziehtisch, Renaissance; wohl aus der Westschweiz (wurde im 19. Jh. vermutlich umgearbeitet und dabei verschmälert) [Herkunft Jessup auf Karteikarte S1393??]
	1. H. 17. Jh.
	H: 81 L: 201 
B: 60

	Bärenfell, Jagdtrophäe von Lincoln Ellsworth
	≈ 1900
	L: 205 B: 145

	Bärenfell, offenbar Ellsworth
	≈ 1900
	L: 193 B: 140

	Porträt Julia Ellsworth-Fincke
	≈ 1900
	H: 101.5 B: 88.5
(inkl. Rahmen)

	Porträt James W. Ellsworth
	≈ 1900
	H: 101.5 B: 88.5
(inkl. Rahmen)

	Liegestuhl, Jessups od. Ellsworths??
	1. D. 20. Jh.
	L: 132

	Schreibmappe, Jessups od. Ellsworths??
	A. 20. Jh.
	H: 29 B: 25

	Verdauungsmittel, Jessups od. Ellsworths??
	A. 20. Jh.
	H: 18.2

	Haarwasser, Jessups od. Ellsworths??
	A. 20. Jh.
	H: 28.5

	Mineralwasser, Jessups od. Ellsworths??
	A. 20. Jh.
	H: 14

	div. Fotos, Telegramme, Verbotstafeln vom Schloss
	div.
	-

	div. Küchenschürzen und Zimmermädchengarnituren [ev. zu Erzählungen Dienstmädchen Ellsworth?!]
	1910 etc.
	div.

	hier Recherche weiterführen (Möbel, Wohnaccessoires, Schneeschuhe, Bisonkopf, Kompass u. Navigationsgeräte, Karten, Fotos, etc.)
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� Den theoretischen Hintergrund für das Verhältnis zwischen den beiden Machtpolen des Mittelalters bildet die Zweischwerterlehre (Lexikon des Mittelalters, � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Zwei-Schwerter-Theorie" ��http://de.wikipedia.org/wiki/Zwei-Schwerter-Theorie�, u.a.).
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